
Für den Ausbau sozialräumlicher Unterstützungsangebote.  

Gegen Ausschluss durch Einschluss – keine freiheitsentziehenden Maßnahmen in 

der Kinder- und Jugendhilfe! 

Stellungnahme des Arbeitskreises Kritische Soziale Arbeit Hamburg sowie des Aktionsbündnisses 
gegen geschlossene Unterbringung Hamburg 

Die Hamburger Sozialbehörde plant derzeit, eine neue Einrichtung an der Schnittstelle von Jugend-

hilfe und Psychiatrie für Kinder „mit speziellem pädagogischen und psychiatrischen Betreuungsbe-

darf“ (so die Behörde) in Groß Borstel zu errichten, die 2026 in Betrieb gehen soll.  

Wir lehnen diese Pläne ab und rufen zur Gründung eines breiten Bündnisses auf, um es gar nicht 

erst zur Errichtung der spezialisierten Einrichtung im Klotzenmoorstieg kommen zu lassen. 

Die geplante Einrichtung soll sich an Kinder und Jugendliche im Alter von 9 bis 13 Jahren richten, 

die – so die Zuschreibungen in den bisherigen Papieren – eine „geringe Frustrationstoleranz, ein 

schwach ausgeprägtes Selbstwertgefühl mit teilweise selbstverletzendem Verhalten und / oder 

eine hohe Gewaltbereitschaft haben und deshalb ambulant-psychiatrisch behandlungsbedürftig 

und / oder aus einem vorhergehenden stationären Aufenthalt in der Kinder- und Jugendpsychiatrie 

kommen.“ Als Ausschlusskriterien werden „akute Psychosen, akute Suizidalität sowie akute Subs-

tanzmittelabhängigkeit“ genannt. Die Kinder und Jugendlichen sollen u.a. durch eine hochstruk-

turierte „heilende Architektur“ betreut und „behandelt“ werden, die durch ein dreistufiges 

Behandlungsmodell gestützt und von einem internen Beschulungsangebot ergänzt werden soll. In 

der Präsentation des Konzeptes beim JHA Hamburg-Nord (11.08.2021) war von einer besonderen 

Haltekraft der „beschützenden“ Einrichtung die Rede, die durch Unterstützung, Schutz und Nähe 

entstehen soll – sowie, je nach Einzelfall und Situation durch befristete freiheitsentziehende 

Maßnahmen! 

Zweifellos müssen „psychiatrisch erkrankte“ Kinder und Jugendliche Hilfe und Unterstützung be-

kommen. Allerdings sind dafür keine spezialisierten Einrichtungen erforderlich (vgl. Köttgen/Kunst-

reich 2021). Es benötigt alternative Zugänge zur Unterstützung und Behandlung, die von den kon-

kreten Lebenssituationen der Kinder und Jugendlichen ausgehen, und die gemeinsam mit ihnen 

entwickelt werden. Nur so kann es zu einer für alle Beteiligten sinnvollen Verbesserung der Lebens-

situationen kommen. Deshalb muss ein gesondertes System, welches den harten Ausschluss durch 

vermeintlich wohltätigen Zwang und Einschluss legitimiert, unbedingt verhindert werden.  

Die Klassifikation psychischer Störungen wurden in den letzten Jahrzehnten stetig weiter ausdiffe-

renziert. Darum kann der Ruf nach spezialisierten Einrichtungen nicht verwundern. Deren Schwer-



punkt liegt allerdings in der Behandlung und Veränderung des individuellen Verhaltens und ver-

nachlässigt so den Blick auf die Verhältnisse, die konkreten Lebenssituationen und die eigensinni-

gen Subjekte. Bereits 1947 lieferten Fritz Redl und David Wineman auf Basis ihrer Erfahrungen im 

Pioneer House schlagkräftige Argumente dafür, Situationen zu gestalten und nicht Personen zu 

bearbeiten. Sie wiesen schon damals darauf hin, dass den Kindern und Jugendlichen häufig wich-

tige Bindeglieder in ihrem Leben gefehlt haben und so grundlegende Erfahrungen der Sozialisation 

nicht gemacht werden konnten, die zu einer Identifizierung mit Erwachsenen führen. Insbesondere 

das Gefühl, geliebt und erwünscht zu sein, aber auch verlässliche Familienstrukturen, die nicht in 

fast jedem Augenblick ihres Lebens in einer Phase der Auflösung sind, haben gefehlt. Zentral ist die 

Erkenntnis, „dass diese Faktoren in der Umwelt der Kinder fehlten – dass nicht ihr Störungssyndrom 

sie daran hinderte, sie in sich aufzunehmen und sie sich zu Nutze zu machen“ (Redl/Wineman 1979, 

S.58 f.) Ausgehend davon sowie dem Wissen um die Wirkungen von geschlossenen, totalen Institu-

tionen können der Einschluss und die mit dem Phasenmodell konzeptionell verankerten Wechsel 

der Bezugspersonen nicht als Lösungen betrachtet werden. 

Wir fordern deshalb, anstelle großer Summen für eine weitere spezialisierte Einrichtung zu veraus-

gaben (und damit einen weiteren „Verschiebebahnhof“ für die Jugendhilfe zu etablieren, der das 

Verlegen und Abschieben von so genannten „Problemfällen“ befördert), diese Mittel in den Aus-

bau und die Weiterentwicklung eines sozialräumlichen multiprofessionelles Hilfenetzes zu inves-

tieren. So können die Gestaltung und Veränderung der Lebenssituation ermöglicht werden, z. B. 

durch den Einsatz von multiprofessionellen Unterstützungsteams, die über ausreichende und 

flexibel einsetzbare Ressourcen verfügen, um ein für die jeweilige Situation angemessenes Setting 

zusammen mit dem Kind/Jugendlichen unter Einbeziehung aller Beteiligten zu entwickeln. So zei-

gen bspw. die Erfahrungen der Koordinierungsstelle Individuelle Hilfen, wie erfolgreich ein Vor-

gehen sein kann, wenn es im Dialog mit den Beteiligten erarbeitet wird. Insgesamt muss es darum 

gehen, die sozialräumliche Ausrichtung Sozialer Arbeit zu stärken und die Hinwendung von einer 

defizitorientierten zu einer ressourcenorientierten, das Gemeinwesen stärkenden, Sozialen Arbeit 

voranzubringen. 
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Die Stellungnahme "Für den Ausbau sozialräumlicher Unterstützungsangebote. Gegen 
Ausschluss durch Einschluss – keine freiheitsentziehenden Maßnahmen in der Kinder- und 
Jugendhilfe!" wird unterstützt von (Stand: 10.03.2022): 

Organisationen/Träger der Jugendhilfe: 

Arbeitskreis Kritische Soziale Arbeit (AKS) Hamburg 

Aktionsbündnis gegen geschlossene Unterbringung Hamburg 

Aktionsbündnis gegen geschlossene Unterbringung Thüringen 

ASP Wegenkamp e.V. 

Fachgruppe Sozial-, Kinder- und Jugendhilfe ver.di Hamburg 

Fachschaftsrat Erziehungswissenschaft Universität Hamburg 

Fachschaftsrat Soziale Arbeit HAW Hamburg 

HOME SUPPORT 

Landesarbeitsgemeinschaft Allgemeiner Sozialer Dienste in Hamburg (LAG ASD) 

Landesarbeitsgemeinschaft Kindheit und Jugend (LAG KiJu) 

MOMO – The Voice Of Disconnected Youth Büro Hamburg 

Trägerverein der Gedenkstätte Geschlossener Jugendwerkhof Torgau 

Verband Kinder- und Jugendarbeit Hamburg e.V. (VKJHH) 

 

Einzelpersonen:  

Christiane Bätjer (Hamburg) 

Heinz Bründel (Mitglied im Jugendhilfeausschuss Altona) 

Lea Degener (ver.di Hamburg)  

Prof. Dr. Diana Düring (Aktionsbündnis gegen Geschlossene Unterbringung in Thüringen) 

Thomas Engel (Paritätischer, Sachsen) 

Jaqueline Gebhardt (KIDS, basis & woge e.V.) 

Christoph Gottmann (Sozialpädagoge B.A., Kassel) 

Eckart Peter Günther (Gilde Soziale Arbeit, DBSH, LAG ASD Hamburg) 

Olaf Harms (Landesvorsitzender ver.di Hamburg) 

Inga Hesse (ASD) 

Georg Horcher (Lehrbeauftragter (HAW HH, FOM HH), Jugendamtsleiter i. R.) 

Anne Karakaya 

Julia Klimczak (SOAL e.V.) 

Joachim Körner 



Dr. Charlotte Köttgen (ehem. Sprecherin des Ausschuss Kinder und Jugend der deutschen Gesell-

schaft für Soziale Psychiatrie) 

Kolleg*innen der FSP2 / BS21 

Kristin Kröger (Für Soziales) 

Nele Kröger (Studierende, Rauhes Haus) 

Franziska Krömer 

Sandra Küchler (Jugendhilfereferentin bei SOAL e.V.) 

Sabine Kümmerle (Geschäftsführung SOAL e.V.) 

Prof. Dr. Timm Kunstreich (AKS Hamburg) 

Meinhard Lampl (stellvertretender Vorsitzender des JHA Eimsbüttel) 

Birte Langhoff 

Prof. Dr. Michael Lindenberg (Aktionsbündnis gegen geschlossene Unterbringung) 

Prof. Dr. Tilman Lutz (HAW Hamburg, Aktionsbündnis gegen geschlossene Unterbringung) 

Nazgut Matisakova (Für Soziales) 

Henning Meiforth (Haus der Jugend Hamburg Horn) 

Prof. Dr. Susanne Maurer (Uni Marburg (Prof. für Erziehungswissenschaft/Sozialpädagogik)) 

Sinah Mielich (AKS Hamburg) 

Florian Muhl (Universität Hamburg, AKS Hamburg) 

Isabel Neumann (Jugendamt / AU) 

Prof. Dr. Friedhelm Peters (EHS Dresden) 

Ronald Prieß (Botschafter der Straßenkinder Hamburg) 

Prof. Dr. Regina Rätz (Alice Salomon Hochschule Berlin) 

Prof. Dr. Johannes Richter (Ev. Hochschule für Soziale Arbeit & Diakonie Hamburg) 

Manuela Rummel (Gedenkstätte Geschlossener Jugendwerkhof Torgau) 

Jorrit Schwagereck (Mitarbeiter in der stationären Jugendhilfe) 

Christian Schrapper (Uni Koblenz, ISA Münster) 

Kim Schröder 

Ramona Seebach (Horner Perspektiven e.V., AKS Hamburg) 

Corinna Trettin (Studentin der Sozialen Arbeit) 

Volker Vödisch (LAG Kindheit und Jugend) 

Wolfgang Völker 

Matthias Weser (Sozialarbeiter und Lehrbeauftragter an der Ev. Hochschule für Soziale Arbeit & 

Diakonie Hamburg) 

Thomas Zurborg (ASD Jenfeld)  
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